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C. Taaks: Federführung für die Nation

Deutschland und China â die beiden AuÃenseiter von
Versailles â schlossen sich in den 1920er-Jahren auf der
Grundlage eines gleichen Vertrages zusammen und in-
tensivierten nach der MachtÃ¼bernahme der chinesi-
schen Nationalregierung ihre gegenseitigen Beziehun-
gen in Form von militÃ¤r-wirtschaftlichen VertrÃ¤gen.
Allerdings begannen sich die Beziehungen 1933 in dreier-
lei Hinsicht zu verÃ¤ndern: Zum einen vollzog die deut-
sche AuÃenpolitik eine Wende in der Fernostpolitik, in-
dem sie den Kurs der NeutralitÃ¤t gegenÃ¼ber Ostasi-
en aufgab und ein stÃ¤rkeres Interesse an Japan zeig-
te. Zum anderen begann der chinesische Regierungschef
Jiang Jieshi sich Ã¼ber die faschistische und nationalso-
zialistische Ideologie zu informieren, da er sich davon ei-
ne StÃ¤rkung seiner eigenen Position versprach. Dooe-
um Chung, Ãlitist Fascism. Chiang Kaishekâs Blueshirts
in 1930s China, Aldershot 2000; William C. Kirby, Images
and Realities of Chinese Fascism. In: Stein Ugelvik Lar-
sen (Hrsg.), Fascism outside Europe. The European Im-
pulse agianst Domestic Condistions in the Diffusion of
Global Fascism, New York 2001, S.Â 233-286. Die Distanz
der chinesischen Regierung zur deutschen Rassenideo-
logie zeigte sich allerdings gerade darin, dass die Re-

gierung in Nanjing keine Probleme damit hatte, politi-
sche FlÃ¼chtlinge aus Deutschland aufzunehmen. Dies
fÃ¼hrte dazu, dass sich nach 1933, drittens, GrÃ¶Ãe
und Struktur der in China lebenden deutschen Gemeinde
verÃ¤nderte. Zu den bislang in China lebenden âReichs-
deutschenâ kamen nunmehr die exilierten Emigranten.
Vor allem Shanghai entwickelte sich zu einem Dreh-
und Angelpunkt fÃ¼r Verfolgte des Hitlerregimes, denn
fÃ¼r einen Aufenthalt in der auslÃ¤ndischen Konzes-
sion bestand keine Visumpflicht. Um 1938 lebten etwa
4.500 Reichsdeutsche und 18.000 jÃ¼dische Emigranten
in Shanghai. Zwischen beiden Gruppen gab es jedoch nur
wenig BerÃ¼hrungspunkte, sie hatten jeweils ihre eige-
nen Netzwerke und Infrastrukturen.

WÃ¤hrend die Emigranten schon hÃ¤ufig im Mittel-
punkt wissenschaftlicher Arbeiten standen Astrid Frey-
eisen, Shanghai und die Politik des Dritten Reiches. Aus-
wirkungen des Nationalsozialismus auf Auslandsdeut-
sche in einer VielvÃ¶lkerstadt, WÃ¼rzburg 2000; David
H. Kranzler, Japanese, Nazis & Jews: The Jewish Refu-
gee Community in Shanghai 1938-1945, New York 1976;
FranÃ§oise Kreissler, Lâaction culturelle allemande en
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Chine. De la fin du XIXe siÃ¨cle Ã la Seconde Guer-
re mondiale, Paris 1989. , wurde die heterogene Grup-
pe der Reichsdeutschen â hierzu zÃ¤hlten Wirtschafts-
und MilitÃ¤rexperten ebenso wie Lehrer und Missiona-
re â bisher eher stiefmÃ¼tterlich behandelt. Die Studie
von Christian Taaks ist in doppelter Hinsicht ein Novum,
da sie hinsichtlich der Reichsdeutschen den Fokus darauf
richtet, âwie dieMedien innerhalb des spezifischen Span-
nungsgeflechts in China arbeiteten und wirktenâ (S.Â
33). Die Koordinaten des so bezeichneten âSpannungsge-
flechtsâ bildeten die offizielle deutsche AuÃenpolitik vor
allem im chinesisch-japanischen Krieg und die von ihr in
Form der Propaganda ausgegebenen Handlungsrichtlini-
en. Der Autor mÃ¶chte vor allem die Frage beantworten,
bis zu welchem Grade nationalsozialistische Presse- und
Propagandapolitik fÃ¼r die deutschen Medien in China
wirksam wurde bzw. werden konnte.

Als empirische Grundlage dienten die meist von
deutschen BehÃ¶rden gefÃ¶rderten Zeitschriften und
Tageszeitungen fÃ¼r die in Ostasien lebenden Deut-
schen âwie die Deutsche Shanghai-Zeitung, die Deutsch-
Chinesischen Nachrichten, der Ostasiatische Beobach-
ter und Die Dschunke â aber auch der deutsche Radio-
sender in Shanghai, der infolge einer weltweiten âKurz-
wellenrÃ¼stungâ (S.Â 349) eine zunehmend wichtigere
Rolle spielte. Die von Taaks vorgelegten Analysen zei-
gen, dass die in den reichsdeutschen Medien sich wi-
derspiegelnden Meinungen keineswegs mit den von den
BehÃ¶rden ausgegebenen Leitlinien identisch waren.
Besonders deutlich wird dies bei der Berichterstattung
Ã¼ber den 1937 zum Krieg eskalierten Fernostkonflikt.
Obgleich die nationalsozialistische AuÃenpolitik ihre an-
tichinesische und projapanische Haltung auch von den
in Ostasien lebenden Reichsdeutschen einforderte, war
es âfÃ¼r die deutschen Zeitungen in China unmÃ¶glich,
die in Deutschland geÃ¼bte Distanz zu haltenâ (S.Â 428).
Denn zu viele Deutsche litten unter den japanischen An-
griffen, zu viele deutsche Einrichtungen waren zerstÃ¶rt
oder beschÃ¤digt. Ihre Haltung Ã¤nderte sich auch nach
der japanischen Besatzung der Internationalen Nieder-
lassung von Shanghai 1941 nicht grundsÃ¤tzlich. Die
Chinadeutschen befanden sich in der komplizierten Si-
tuation, dass sich ihre Regierung an die Seite Japans stell-
te, das sich in China als brutale Besatzungsmacht auf-
fÃ¼hrte und bei Deutschen wie Chinesen sÃ¤mtliches
VerstÃ¤ndnis verspielte (S.Â 500). Die nationalsozialis-
tische Propaganda, welche die Japaner als Partner im
Kampf gegen den Kommunismus feierte, stieÃ auf kein
positives Echo. Vielmehr zeigten sich die Reichsdeut-
schen in China resistent, bevorzugten eigene Interpre-

tationsschemata der Kriegsereignisse und folgten nicht
den von der offiziellen deutschen Politik vorgegebenen
Pfaden. In Zeitungen und Zeitschriften wie etwa in der
Dschunke wurde zumindest 1945 Kritik zwischen den
Zeilen so platziert, dass sich japanische Zensoren wie
Nationalsozialisten kaum darauf beziehen konnten (S.Â
345).

Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass es der na-
tionalsozialistischen Auslandspropaganda trotz erhebli-
chen materiellen und finanziellen Aufwands nicht ge-
lang, das so genannte Chinadeutschtum auf eine ein-
heitliche Linie einzuschwÃ¶ren. Hingegen wird die Fra-
ge, wie die Enklave der Reichsdeutschen zwischen Na-
tionalismus und Internationalismus lavierte â wie also
etwa gerade in Shanghai Grenzen zwischen Deutschen
und Chinesen bzw. Deutschen und anderen AuslÃ¤ndern
verwischt wurden â, nur sporadisch angesprochen. Doch
âWandel und KontinuitÃ¤t der deutschenMedien in Chi-
naâ (S.Â 492) waren abhÃ¤ngig von den PrÃ¤gungen,
Einstellungen und IdentitÃ¤ten der in China lebenden
Deutschen. Die jeweiligenMedien folgten keiner eigenen
GesetzmÃ¤Ãigkeit.

Allein die LebenslÃ¤ufe vieler Reichsdeutschen
weisen auf vielfÃ¤ltige Ã¼bernationale Erfahrun-
gen hin. Das zeigt ein kurzer Blick auf den als An-
hang angefÃ¼gten, ausgezeichneten biographisch-
prosopographischen Querschnitt, auf den noch vie-
le zukÃ¼nftige Forschungsarbeiten zu den deutsch-
chinesischen Beziehungen dankbar zurÃ¼ckgreifen wer-
den. Allerdings hÃ¤tten die hieraus zu gewinnenden Er-
gebnisse Ã¼ber diese Gruppe und ihr SelbstverstÃ¤ndnis
durchaus markanter in die Studie integriert werden
kÃ¶nnen. Stattdessen aber wird viel bereits Erforschtes
zu dem politischen Umfeld wiederholt â so gerade zum
chinesisch-japanischen Gegensatz oder zum Fernostkon-
flikt. Mechthild Leutner (Hrsg.), Deutschland und China
1937-1949. Politik â MilitÃ¤r â Wirtschaft â Kultur. Eine
Quellensammlung, Berlin 1998; Martin, Bernd (Hrsg.),
Deutsch-chinesische Beziehungen 1928-37. âGleicheâ
Partner unter âungleichenâ Bedingungen. Eine Quel-
lensammlung, Berlin 2003. Zwar rechtfertigt der Autor
sein Vorgehen mit denWorten, dass âdie vorliegende Ar-
beit bewusst einen breiten Ansatz [verfolgt]â (S.Â 492),
doch hÃ¤tte eine Einengung der Fragestellung auf ei-
nen ausschlieÃlich neue Erkenntnisse versprechenden
kulturhistorischen Bereich den Wert der Studie noch ge-
steigert. Das Buch ist stÃ¤ndig in Gefahr, als Handbuch
gelesen zu werden.

Diese Anmerkungen kÃ¶nnen allerdings die Berei-
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cherung nicht schmÃ¤lern, die diese Arbeit fÃ¼r die Ge-
schichte der deutsch-chinesischen Beziehungen in den
1930er- und 1940er-Jahren darstellt. DarÃ¼ber hinaus
ist die Studie sehr gut zu lesen, phasenweise geradezu
spannend geschrieben. Zur Lesbarkeit tragen im Ãbri-

gen auch die 39 Abbildungen bei, die schlÃ¼ssig in den
Text integriert sind. Christian Taaks hat ein wichtiges
Buch geschrieben, auch wenn man sich manchmal we-
niger Breite und mehr Tiefe gewÃ¼nscht hÃ¤tte.
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